Kirche zukunftsfähig aufstellen: Gemeinde pflanzen  

Vortrag 31. DEKT in Köln, 9. Juni 2007, mit PowerPoint-Präsentation 
Themenbereich 2: Gemeinschaft (Hermann Kotthaus – Volker Roschke)

Im alten Testament, im Buch des Prediger heißt es in Kapitel 12, 12:

„Des vielen Büchermachens ist kein Ende und viel Studieren macht den Leib müde.“

Dieses Urteil trifft auch auf die vielen Bücher zu, die zur Frage, wie denn unsere Kirche zukunftsfähig aufzustellen sei, in den letzten Jahren veröffentlicht wurden. Ich habe nur drei Titel aus einem reichhaltigen Angebot in die Folie aufgenommen! 

So, und jetzt machen wir hier am Samstagnachmittag, Sie sind vom Kirchentag her einigermaßen müde sind, einen workshop mit dem steilen Anspruch: 

„Kirche zukunftsfähig aufstellen, das kann funktionieren, indem man Gemeinden pflanzt!“

Ich bin, wir beide sind gespannt, ob wir sie davon überzeugen können, dass Gemeindepflanzen ein wichtiges Modell für eine Kirche der Zukunft ist.

Ich zitiere aus der Reformschrift „Kirche der Freiheit“, mit der der Rat der EKD einen weitreichenden Reformprozess unter der Überschrift „Perspektiven für die Evangelische Kirche im 21. Jahrhundert“ anstoßen will:

Dort heißt es im 2. Leuchtfeuer:

„Auf Gott vertrauen und das Leben gestalten – die Vielfalt evangelischer Gemeindeformen bejahen.

Im Jahre 2030 gibt es verschiedene, in gleicher Weise legitime Gemeindeformen der evangelischen Kirche. Durch sie werden Mitgliederorientierung und missionarische Wendung nach außen gestärkt. Die Profilierung spezifischer Angebote ist erwünscht, die frei gewählte Zugehörigkeit der Kirchenmitglieder zu einer bestimmten Gemeinde wird bejaht, ein verantwortetes Maß an Wettbewerb unter den Gemeindeformen und -angeboten wird unterstützt und gelingende Beispiele werden gestärkt.“

Auf diesem Hintergrund sagen wir fröhlich und selbstbewusst:

 „Gemeinde pflanzen“ ist ein Modell für eine Kirche der Zukunft.

Dieses Modell möchte ich Ihnen jetzt vorstellen.

I. Gemeinde pflanzen – was es ist: Versuche, das Unbeschreibliche zu beschreiben

Sache und Begriff „church planting“ stammen aus der anglikanischen Kirche. 

Es geht darum, das Handlungswissen der anglikanischen Kirche im Blick auf church planting für unsere deutsche Situation fruchtbar zu machen. 

Die anglikanische Kirche hat auf die klassischen Existenzkrisen der abendländischen Kirchen (Säkularisation, Traditionsabriss, Finanzprobleme, Konfessionslosigkeit, Mitgliederschwund, multiethnische- und religiöse Situation) unter anderem mit dem Pflanzen neuer Gemeinden reagiert. 

D.h., traditionelle kirchliche Arbeit ist nicht einfach fortgeschrieben worden. 

Konkret geht es darum, jetzt für deutsche Verhältnisse formuliert, dass eine Gemeinde, ein Kirchenkreis, ein Jugendverband oder ein anderer Träger „zu neuen Ufern“ aufbricht und in einem kirchlich wenig erreichten Gebiet oder für einen der Kirche entfremdeten Personenkreis eine neue Gemeinde „pflanzt“ oder in der bestehenden Gemeinde für bestimmte Menschen einen Biotop, einen „Ort zum Leben“ für diese Menschen, einrichtet. 



Wer Gemeinden pflanzt versucht, mit Gottes Interesse an seinen Menschen Schritt zu halten, Gottes Lust am Menschen zu teilen! Der gibt sich nicht länger zufrieden mit dem bisher Erreichten und den bisher Erreichten.

Wir alle, die wir in der Kirche arbeiten, kennen die Chancen, die unsere bisherigen missionarischen Bemühungen haben und kennen nur zu gut die Grenzen. Wir wissen, dass wir Viele in unserer Gesellschaft nicht erreichen. Dass unsere Angebote, z.B. unsere Gottesdienste, manche erreichen und viele nicht. Dass wir uns im Namen Gottes etwas Neues einfallen lassen müssen.

Als These:

Es gilt, die gestalterische Monokultur unserer Kirche zu überwinden und flexibel und geistesgegenwärtig auf die Herausforderungen und Chancen einer sich verändernden Gesellschaft und Kirche zu reagieren.

Dabei lernen wir von der anglikanischen Kirche!

Wer etwa in London Pflanzgemeinden besucht, ist fasziniert davon, wie sie, oft getragen vom Engagement Ehrenamtlicher, Zielgruppen mit dem Evangelium erreichen, die weder in Deutschland noch in England zur kirchlichen Klientel gehören.

Die schönste Definition von „Gemeinde pflanzen“ ist auch die kürzeste: 

„Church planting is a love affair between church and mission." 

2. Definition:

In einem  kirchlich wenig erreichten Gebiet (geografisch) oder für eine der Kirche entfremdete Gruppe von Menschen (sozial) entsteht als Pflanzung einer Muttergemeinde, im wesentlichen getragen und verantwortet von Ehrenamtlichen, eine neue Gemeinde, die in der Gestaltung des Gemeindealltags der Zielgruppe entspricht und dabei am Missionsauftrag (Wort und Tat) orientiert ist.


Bisher haben wir gesagt: Kommt zu uns in die Gemeinde. Werdet wie wir!

Gemeindepflanzen heißt: Sich dorthin aufzumachen, wo die Menschen zu Hause sind. Wo sie wohnen und! sich auf ihren Lebensstil und ihre Lebensgewohnheiten einzulassen.

Gemeinde pflanzen heißt, dass eine vitale Gemeinde beschließt, für einen bisher nicht erreichten Bezirk der Parochie ein eigenes Gemeindeprogramm aufzulegen. Vielleicht in einer Neubausiedlung oder einer Plattenbausiedlung oder in einem umgewidmeten ehemaligen Kasernengelände. 

Gemeindepflanzen kann aber auch bedeuten, ein Angebot für eine bestimmte Zielgruppe anzubieten, z.B. für Schüler an einer Schule, für Arbeitslose, für Sozialhilfeempfänger oder für die jungen Alten, für 55 + oder für Singles. 

Für solche eine Plattenbausiedlung oder für solch eine Initiative 55+ sendet eine Gemeinde oder senden mehrere Gemeinden ein Team von meist ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aus, die dann erforschen, was diese Menschen brauchen,

Es entstehen vielleicht zu Anfang diakonische Initiativen: Neben der Mitarbeit bei der örtlichen Tafel initiieren sie eine Schuldnerberatung, weil es dazu im Team Kompetenzen gibt. Später kommt vielleicht ein Glaubenskurs dazu, Kleingruppen oder Hauskreise, eine Initiative für Arbeitslose oder ein neuer Gottesdienst, oft auch in säkularen Räumen. Dabei bleibt das entsandte Team mehr oder weniger eng mit der entsendenden Gemeinde verbunden. Eine rechtlich selbständige Gemeinde muss dabei noch lange nicht entstehen.

Mit „Gemeinde pflanzen“ stellen wir uns der veränderten Lebenssituation der Menschen heute:

In der Studie „Mission-shaped Church“ der anglikanischen Kirche von 2004 werden die Prozesse der Individualisierung und Pluralisierung an drei Phänomenen deutlich gemacht:

· Die Menschen leben in der Regel nicht mehr nach den alten lokalen Mustern.

Die Mobilität der meisten führt dazu, dass sie nicht da arbeiten, wo sie wohnen, und dass sie ihre Freizeit wiederum woanders verbringen, ja dass ihre wesentlichen Kontakte nicht mehr nachbarschaftlicher Art sind. Wichtig sind heute networks, Beziehungsnetze. Wer an einem Ort lebt, lebt darum noch lange nicht zusammen. Menschen heute existieren in deutlich anderen Netzwerken.

· Zugleich sind alle zeitlichen Lebensmuster weitgehend pluralisiert.

Menschen arbeiten zu unterschiedlichen Zeiten. Sie haben zu unterschiedlichen Zeiten frei. Der freie Sonntag ist nicht mehr das, was er mal war. 

· Dazu kommt, dass alles zum Gegenstand der Wahl wird.

Wir leben in einer Multi-Options-Gesellschaft. Das ist schön, aber auch ganz schön anstrengend. Und wenn jemand Interesse an Religion hat, wird er dorthin gehen, wo ihm das angeboten wird, was er sucht.  

Gemeinde pflanzen bedeutet, auf solche Herausforderungen kreativ zu reagieren.

Die missionarische Situation einer hoch individualisierten und pluralisierten Gesellschaft fordert also eine Vielfalt der Angebote. 

Wir brauchen, und das ist die Kernthese der anglikanischen Studie „mission-shaped church“ „fresh expressions of church“, frische Gestaltungsformen von Kirche, insbesondere eine Vielfalt  integrierter missionarischer Zugänge. Eine Mischwirtschaft (a mixed economy) von Parochialgemeinden, Netzwerkgemeinden und anderen Formen geistlichen Lebens.

Dahinter steht auch die Erfahrung, dass das Modell einer "flächendeckenden" parochialen Versorgung, bei allen Verdiensten und Chancen, zunehmend an seine Grenzen gerät. 
 

Ich zitiere Prof. Michael Herbst: „Die Parochie wird auch in Zukunft eine wesentliche Gestalt von Kirche in unserer Gesellschaft sein, aber sie muss durch andere Formen der Gemeindebildung und Gemeindeentwicklung ergänzt werden.“ Dazu eignet sich Gemeinde pflanzen hervorragend!

Also wir brauchen eine bunte Vielfalt, um das Angebot des Evangeliums den unterschiedlichen Menschen heute schmackhaft zu machen:

· Jugendkirchen und Initiativen in Schulen

· Neues Leben in alten Dorfkirchen. z.B. durch Prädikanten und Lektoren

· Café Kirchen. 
In einem Cafè, betrieben von allen Kirchen und Freikirchen am Ort, ist Gastfreundschaft der Schlüssel zu den Menschen. Neben hochwertiger Bewirtung gibt es die Möglichkeit zu Gespräch und Seelsorge. Punktuelle Themenabende, Ausstellungen, Musikveranstaltungen setzen Akzente. Gespräche über den Glauben und das Leben werden bei einem Glaubenskurs fortgesetzt. Nach langem Anlauf wird einmal im Monat ein Gottesdienst gefeiert. 

· Alternative Gottesdienste für junge Familien

· Ein eigenes Gemeindeprogramm für Singles oder Alleinerziehende oder Geschiedene 

· Ein Gemeindesegment für Arbeitslose oder für fitte Endfünfziger.

· Sozialprogramme in sozialen Brennpunkten usw.

· Eine Internet-Kirche. Konkret:
Aus einem Jugendkreis verabschiedet sich eine ganze Truppe zum Studium in unterschiedlichsten Orten. Wenige finden dort eine neue geistliche Heimat. Per E-Mail entsteht ein Netzwerk. Kurze Gedanken zur Bibellese werden ausgetauscht, Freud und Leid, und so auch Gebetsanliegen, werden geteilt. Und sporadische Treffen unter dem Dach der bisherigen Gemeinde verabredet.


II. Worauf es dabei ankommt – das Betriebssystem von Gemeinde pflanzen

Der Aufbruch in der englischen Staatskirche in Gestalt der "Church-Planting"-Bewegung ist die Folge einer Krise die zur Chance wurde und in deren Gefolge ein neues „Betriebssystem“ für den kirchlichen Alltag bestimmend wurde. Die, die versuchen, von der anglikanischen Bewegung für die Evangelische Kirche in Deutschland zu lernen, sind davon überzeugt, dass deren Standards und Werte, deren  „Betriebssystem“ für eine Neuausrichtung unserer kirchlichen Arbeit Impulse geben kann.

Das Bild vom Betriebssystem ist uns aus der Computerwelt vertraut. Es arbeitet im Hintergrund und ist doch entscheidend für alle Funktionen. In gewisser Weise, ist es die „geheime Denke“ der Maschine. 

In einem Interview mit dem Spiegel, 1999, berichtet Joschka Fischer über das Jahr, in dem er sein Leben veränderte: radikale Gewichtsabnahme, tägliches Lauftraining, damals noch in Bonn am Rhein entlang, andere Essens- und Trinkgewohnheiten, und er erzählt, was das für sein Denken, seine Arbeit und sein Lebensgefühl bedeutete: „Das wirkliche Geheimnis meines Erfolges war das Auswechseln und völlige Neuschreiben meiner persönlichen Programmdiskette.“

Das Geheimnis der church-plant Bewegung war und ist das Auswechseln und Neuschreiben der Programmdiskette. Das Aufspielen eines neuen Betriebssystems! Wir brauchen in der Kirche solch ein neues Betriebssystem, eine andere Denke, andere Werte und Standards.

 Wir arbeiten noch mit DOS 3.11, aber die kirchlichen und gesellschaftlichen Herausforderungen unserer Zeit verlangen mindestens nach dem Nachfolger von Windows Vista.

Die Gemeindepflanzungsbewegung in England realisiert elementare geistliche Grundprinzipien des Gemeindeaufbaus. Das macht ihre Vollmacht, ihre geistliche Dynamik und Ausstrahlungskraft aus.

Folgende acht Kennzeichen sind für die Gemeindepflanzungsbewegung kennzeichnend: 

· Missionarisches Leitbild
Dass Gemeinde Jesu missionarisch ist, steht nicht nur auf dem Papier, sondern ist eine von allen bejahte Grundaufgabe. Pflanzgemeinden haben in der Regel ein geklärtes und kommuniziertes missionarisches Leitbild.

· Die Nicht-Erreichten als Kriterium der Gemeindearbeit
Dass Pflanzgemeinden kennzeichnende „neue Programm“ enthält auch die entschiedene Zuwendung zu den Nicht-Erreichten. 80 Prozent ihrer Ressourcen verbraucht eine durchschnittliche Kirchengemeinde für die Befriedigung der Kerngemeinde. Wenn die Kirche ihrem Auftrag gerecht werden will, „die Botschaft von der freien Gnade Gottes auszurichten an alles Volk“ (Barmen 6), ist hier unser Umdenken gefordert.

Ein Leitsatz für eine Kirche der Zukunft wird also lauten müssen, das 80 Prozent der personellen und finanziellen Möglichkeiten für die bis dato vom Evangelium nicht Erreichten eingesetzt werden.

· Gelebte Spiritualität

Wer nach dem Geheimnis anglikanischer „Pflanzgemeinden“ fragt, nach ihrer Kraftquelle, wird entdecken, dass sie von einer tiefen Spiritualität geprägt sind. Das Leben mit und aus der Bibel, Gemeinschaft und Gottesdienst, nicht zuletzt Gebet und eine Frömmigkeit, bei der der Glaube Relevanz für den Alltag hat, sind selbstverständlich. Uns fehlt häufig beides: eine selbstverständliche und erkennbare Frömmigkeit wie auch methodisches Arbeiten auf hohem Niveau.

· Zielgruppenorientierung
„Gott will alle!“ Entsprechend diesem Leitsatz ist eine differenzierte Betrachtung gemeindlicher Angebote unter Milieu- bzw. Zielgruppenaspekten hilfreich. Dementsprechend formulierte die EKD-Synode Leipzig 1999: „Mit der Pluralisierung nimmt die Verschiedenheit der Adressaten der christlichen Verkündigung zu. Wir müssen unser Bewusstsein für die Notwendigkeit einer adressatenorientierten, spezifischen Verkündigung von Gottes guter Nachricht schärfen.“ Insgesamt spielen soziologische Fragestellungen, insbesondere auch die Erkenntnisse der Milieuforschung für die Gemeindeentwicklung, eine immer größere Rolle. Hinweisen kann ich in diesem Zusammenhang nur kurz auf die Ausführungen zu „Lebensstile und Kirchenmitgliedschaft“ der 4. Erhebung über Kirchenmitgliedschaft.

·  Nicht Integration in Vorhandenes, sondern Schaffung spezifischer Angebote für Zielgruppen
Das Ernstnehmen des Missionsauftrags verbunden mit der Liebe zu konkreten Menschen, führt in der anglikanischen "Church-planting"-Bewegung notwendigerweise zu einer Diversifizierung des Angebots in einer multikulturellen und multireligiösen Gesellschaft.

Gemeindearbeit traditioneller Prägung hat die Integration von Menschen in eine vorhandene und vorgeprägte Gemeinde zum Ziel. Dabei wird vorausgesetzt, dass sich die Menschen der Gemeinde anpassen. "Church-Planting"-Gemeinden drehen diesen Vorgang um: sie passen die Gemeindeangebote den Menschen an. 

Es geht darum, Gemeinde von den Menschen her zu entwickeln. Und das bedeutet: Statt Integration Differenzierung.

Auf diesem Hintergrund ist dann auch die Frage zu diskutieren, welche Chancen und welche Grenzen milieuorientierte Ansätze haben. In der Gemeindepflanzungsbewegung wird versucht, Angebote für spezifische Milieus zu realisieren.

· Ganzheitliches Missionsverständnis (Heil und Wohl)
· Liebe und Sorgfalt bei der Gemeindeerkundung

Gemeindepflanzungsgemeinden fragen intensiv nach den Menschen, die mit dem Evangelium erreicht werden sollen,

Nach Besonderheiten ihrer Situation, ihrem soziologischen und kulturellen Hintergrund, ihren Lebensgewohnheiten, ihren Nöten und Fragen, um dann durch entsprechende Gestaltung der Angebote auf diese Personengruppe einzugehen und das Evangelium in ihre Situation zu übersetzen. 

In England ist in den letzten Jahrzehnten unter der Überschrift „Gemeindeerkundung“ (mission audit) hierzu ein hervorragendes Instrumentarium entwickelt worden. Das Know-how „Gemeindeerkundung“ kommt in den letzten Jahren in Deutschland zunehmend bei gemeindeentwicklerischen Prozessen zum Tragen. 

· Ehrenamtlichenorientierung, Beteiligungskirche und Teamarbeit

III. Chancen – Herausforderungen - Erfahrungen

Sie fragen sicher: Ist das Theorie, ein schöne zwar, aber im Grunde doch nur eine ermüdende. 

Antwort: Wir stecken in den Anfängen. Hermann Kotthaus wird ihnen gleich an einem Beispiel aus Düsseldorf zeigen, wie Gemeinde pflanzen konkret aussieht. Es gibt etliche Beispiele kleiner und teilweise auch schon kräftigerer Pflanzungen: eine Dorfkirchenpflanzung in Rückeroth im Westerwald, eine Jugendkirche in Berlin, eine Gemeinde für Studierende und junge Familien in einer Kirche in Freiburg, die seitens der Ortskirchengemeinde nicht mehr bespielt werden konnte, Versuche einer neuen Gemeinde in einer Plattenbausiedlung in Potsdam, eine Jugendkirche in Genthin bei Magdeburg usw. 

Die AMD versucht seit vielen Jahren, die Ansätze und die Erfahrungen der anglikanischen Kirche im Bereich church planting für deutsche Verhältnisse zu „übersetzen“ und in unsere kirchliche Landschaft einzupflanzen. Das ist ein wichtiges und zugleich schwieriges Unternehmen.

Es gibt seit vielen Jahren die „Arbeitsgruppe Gemeinde pflanzen bei der AMD“.

U.a. hat diese Arbeitsgruppe das Projekt „Gesucht: Zehn Gemeinden, die in den nächsten drei Jahren eine Gemeindepflanzung wagen“ initiiert. Dieses Projekt läuft gegenwärtig. 

Wir haben eine eigene Homepage www.gemeinde-pflanzen.de und führen ein jährliches Gemeinde-Pflanzer-Treffen durch.

Es gibt aber nach wie vor eine Diskrepanz zwischen Begeisterung für das Thema und der Realisierung von Gemeindepflanzungen.

Aber:

Zunehmend kommt „Gemeinde pflanzen“ und das damit verbundene Betriebssystem in der Kirche in den Blick, wird interessant, öffnen sich Türen, kommt Dynamik in die Sache.

Drei Beispiele:

Veranstaltungen: Das Universitäts-Institut zur Erforschung von Evangelisation und Gemeindeentwicklung in Greifswald hat im Herbst 2005 ein internationales Symposium zum Thema „Gemeindepflanzung – ein Modell für die Kirche der Zukunft?“  durchgeführt. Letztes Wochenende hat es in Greifswald eine Veranstaltung von Institut und Juristischer Fakultät zum Thema „Kirchenmitgliedschaft – Zugehörigkeit(ein) zur Kirche im Wandel“ gegeben.

Das Institut in Zusammenarbeit mit der PEK startet als wissenschaftliches Modellprojekt eine Gemeindepflanzung in Bergen auf Rügen.

Veröffentlichungen: 

„Mission-shaped church“ gibt es in deutscher Sprache: Mission bringt Gemeinde in Form, hg. vom IEEG und der AMD.

Der Berichtsband zum Symposium 2005 ist erschienen. 

Veröffentlichungen wie das Leuchtfeuer 2 – Kirche der Freiheit geben unserem Thema neue Dynamik.

Gemeinde pflanzen ist in der Umbruchssituation, in der Kirche heute existiert, die Chance, ein neues Betriebssystem zu installieren, die gestalterische Monokultur zu überwinden, und dh, Gemeinde, Gemeindearbeit und Gemeindeentwicklung noch einmal neu zu denken, ein neues Betriebssystem aufzuspielen. 

Das Pflanzen von Gemeinde beinhaltet die Chance, Neues zu wagen, und zwar in einem neuen Raum, der gestalterische Spielräume bietet! Neuer Wein gehört in neue Schläuche. 

Eine Gemeinde fängt in einem Neubaugebiet neu an, sie konzipiert ein Alternatives Gottesdienstprogramm für eine Zielgruppe, ohne sich mit der Veränderung des Gottesdienstes um 10 Uhr die treuen 60jährigen zu verprellen.

Nicht zuletzt bietet Gemeinde pflanzen ein Instrumentarium für „Systematische Gemeindeentwicklung“. 

Gemeinden, die sich auf den Weg zu einer Pflanzung machen, das ist in England so und so praktizieren wir es auch in Deutschland, erhalten umfangreiche Hilfen. Wir vermitteln sehr gründlich die Schritte einer Projektentwicklung, angefangen bei der Teambildung, der Umfeldanalyse, der Visions- und Auftragsklärung usw. 

Wir sind davon überzeugt, dass, gut reformatorisch, Gemeinden für Veränderungen entscheidende Impulse von außen brauchen. Dann aber sind sie auch in der Lage, den Wandel zu gestalten.

Ziel ist eine „buntere“ kirchliche Landschaft in einer komplexen Gesellschaft. Es gilt, neben bewährte, neben teilweise aber auch veraltete, Gestaltungsformen von Gemeinde, neue Gemeindemodelle zu stellen. Es geht um den Wettstreit der Ideen, um pfiffige kreative Gestaltung des Gemeindelebens, um Impulse für lebendige Gemeinden, die Menschen gut tun und Wohlgefallen bei Gott haben.

Wenn sie so wollen, ist Gemeinde pflanzen ein Avantgard-Unternehmen, wo pars pro toto etwas probiert wird, was Kirche in den alten Strukturen kaum probieren und erproben kann.

Ich schließe mit zwei Zitaten:

Ich beginne mit einem Zitat von Jonathan Swift (irischer Schriftsteller, 1667 – 1745, Gullivers Reisen):

„Vision ist die Kunst, Unsichtbares zu sehen.“ 

Für Deutschland blühende Landschaften frisch gepflanzter lebendiger Gemeinden! 

Das zweite Zitat:
„Nichts ist so stark wie eine Idee, deren Zeit gekommen ist!“ (Victor Hugo, 1802 – 1885).

Ich bin davon überzeugt, dass die Zeit für Gemeinde pflanzen gekommen ist!
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